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 Vom Kloster zum Theater 
 Das Stadttheater Wiener Neustadt

 1. Akt: Vornehme Bürgerhäuser  
der kaiserlichen Residenzstadt

Das heutige Stadttheater von 

Wiener Neustadt hat eine be­

wegte Vorgeschichte, die bis  in 

die Gründungszeit der Stadt 

zurückreicht. Um 1192 ist die 

„Neustadt“ vom Babenberger Her­

zog Leopold V. gegründet worden, 

um im Steinfeld an der Straße 

von Wien nach Süden zu seinem 

neuen Herzogtum Steiermark ein 

zentral gelegenes neues Handels­

zentrum aufzubauen. Die Stadt 

diente in der Folge mehrfach als 

Residenz der Babenberger und 

später der Habsburger. Unter Kaiser Friedrich III. sollte die Stadt im mittleren 

15. Jahrhundert zum langjährigen Mittelpunkt seiner ausgedehnten Monarchie 

werden, wovon die reich privilegierte Bürgerschaft stark profitierte. 

An der Herzog-Leopold-Straße reihten sich schon früh repräsentative mehr­

geschossige Bürgerhäuser, von denen Teile im Stadttheater erhalten blieben. 

Sie zeigen spätromanische Mauerstrukturen, frühgotische Erweiterungen und 

renaissancezeitliche Ausbauten mit schweren Gewölben sowie reich profilier­

ten Holzdecken. Sichtlich lebte hier eine selbstbewusste Bürgerschaft, die 

ihren Wohlstand offen zur Schau stellte.



2. Akt: Ein Karmeliterinnenkloster 

Im Jahr 1663 genehmigte Kaiser Leopold I. die Gründung eines Karmeliterinnen­

klosters, sofort wurden mehrere Grundstücke angekauft und 1668 erfolgte 

die Grundsteinlegung der Klosterkirche. 1675 konnte der Bau im Beisein des 

Kaisers vollendet werden. 1697 sollte im Nordosten der Stadt der Grundstein 

einer weiteren Karmeliterkirche gelegt werden, die bis 1783 dem männlichen 

Zweig des Ordens diente. 

Gemäß Plänen aus 1783 bestand die neue großformatige Kirche der Nonnen 

aus einem breiten Saal mit hohem Gewölbe und Empore sowie einem kleineren 

Chor und einem Glockentürmchen. Über dem heutigen Zuschauerraum weisen 

Reste von Malereien auf einen aufwändig gestalteten Kirchenraum. Daneben 

errichtete man um einen zentralen Hof drei dreigeschossige Klostertrakte mit 

integrierten durchgehenden Gängen. Inmitten der geschäftigen Stadt konnten 

die Nonnen somit ein abgeschlossenes beschauliches Leben führen. 

Trotz guter wirtschaftlicher Basis und großer 

Belegung hob Kaiser Joseph II. das Kloster 

1782 im Zuge seiner rigorosen landesweiten 

Klosterschließungen auf, die Gebäude wurden 

ab nun für etwa zehn Jahre als Schule genutzt. 

Die alte Einrichtung der Klosterkirche, wie 

der monumentale Hochaltar, die Seitenaltäre, 

Kanzel, Orgel und Sakristeischränke, gelangten 

ins Weinviertel in die Pfarrkirche Wolfpassing 

an der Hochleithen, wo sie heute noch zu 

besichtigen sind.  



Nach schweren Schäden im 2. Weltkrieg, in dem die strategisch bedeutende 

Stadt durch Bombentreffer verheerend getroffen wurde, erfolgte 1946 – 1948 

eine umfangreiche Instandsetzung und qualitätsvoll gestaltete Modernisierung, 

was angesichts der Bedingungen sehr bemerkenswert ist. Sichtlich wünschte 

man inmitten der Trümmer das Theater als Hoffnungsort besonders rasch 

wieder nutzen zu können. Aus dieser Zeit stammt der heutige Zuschauerraum 

mit seinen subtil akzentuierten Balkonen, in der Mitte hing lange Zeit ein 

großer Luster aus Teilen abgestürzter Flugzeuge. Erhalten blieb teilweise die 

Gestaltung der Stiegenhäuser und der Foyers, sodass das Theater auch als 

ein Monument des Wiederaufbaus der Stadt gelten kann. 

1977 –1979 erfolgte die letzte Renovierung mit dem Einbau von 624 Sitz­

plätzen sowie einen vom Maler Wolfgang Hutter gestalteten Eisernen Vorhang. 

Das Stadttheater Wiener Neustadt stellt ein spannendes Paradebeispiel 

eines interessanten Architekturprozesses der letzten 400 Jahre dar. Das 

Gebäude spiegelt bedeutende Epochen des Schaffens von Architekten, Bau­

meistern und Künstlern wieder. 

3. Akt: Das Stadttheater

1793 –1795 erfolgte ein Umbau der Kirche zum Stadttheater, der durch his­

torische Pläne gut zu fassen ist. Der Chor wurde teilweise abgebrochen und 

verbreitert, um mit dem alten Kirchensaal einen großen Raum zu bilden. Die 

Kirchengewölbe wurden abgebrochen und durch eine Flachdecke ersetzt, dar­

unter setzte man eine dezente Ausmalung mit vegetabilem Dekor über einem 

Gesimse. Anstelle der Empore entstanden ein Foyer und zwei Stiegenhäuser. 

Die Straßenfassade erhielt eine reprä­

sentative klassizistische Gestaltung mit 

krönendem Flachgiebel.

Um 1900 kaufte man das westlich 

angrenzende Bürgerhaus dazu und 

stockte es um ein Geschoss auf. Die 

Fassade wurde an den Bestand des 

Theaters angepasst, sodass dessen 

Giebelfassade optisch in die Mitte 

rückte. Im Inneren blieben die ins 

Mittelalter zurückreichenden Gebäude­

strukturen ebenso unverändert erhalten, 

wie die ebenerdigen Gewölbe und die 

Renaissancedecke im Obergeschoss. 



Der Entwurf | Architektonischer Zugang zur 
Gestaltung des Gebäudeensembles 

Heute wird das Stadttheater über das neu gestaltete Foyer betreten. Ein über­

höhter Raum mit Galerie erscheint hell – wird mit Tageslicht oder abends mit 

indirektem Kunstlicht erfüllt. Der Entfall der Decke – der angehobene Plafond – 

direkt über den Zugängen schafft einen proportional überhöhten Bereich.

Die verwendeten Materialien stellen sich als (ausschließlich) „weißer Schleier“ 

dar. Nur die Theaterbesucher:innen werden zum erwünschten Eindringling in 

die geschaffene Szenerie. Der zuerst betretene Raum, der Empfang, schafft eine 

Atmosphäre, die auf die Besucher:innen einwirkt und es den Kulturinteressierten 

erleichtert, den Realismus des Alltags abzustreifen und in die Welt des Theaters 

einzutauchen.

Das Konzept der Farbreinheit wird als „künstliche Kulisse“ über sämtliche 

Bereiche des Theatergebäudes gelegt. Es gibt lediglich eine Ausnahme: der 

Theatersaal. Dieser Publikumsbereich wird in Farbgebung und Materialität von 

vorgegebenen Parametern geleitet. Die Akustik und das Licht sind funktionale 

Bedingnisse, denen mit möglichst lichtabsorbierenden Farben und Materialien, 

geantwortet wird.

Eine maßgebliche Begründung für den Entwurfszugang stellt das bereits 

erwähnte Gemälde von Wolfgang Hutter dar. Dieses wurde 1979 erstellt und 

ist das größte Ölgemälde aus dem Schaffenswerk des Künstlers. Bereits 1979 

wurde mit der dunklen in Rot gehaltenen Gestaltung des Saales ein passender 

„Rahmen“ für das Bild geschaffen. Die Saalfarbe stellt einen Brückenschlag 

zum Kunstwerk von Wolfgang Hutter dar. Der Rahmen des Bildes (Farbverlauf) 

deutet darauf hin, dass einerseits dem Künstler, andererseits dem Gestalter 

des Theatersaales, ein direkter Zusammenhang zwischen Kunstwerk und 

Saalgestaltung von essentieller Bedeutung war. 



Gebäudestruktur

Die Symmetrie der Gebäudestruktur – eine Erläuterung scheint aufgrund 

der bekannten Historie hinfällig – spielt bei einem gegenwärtig errichteten 

Theatergebäude per se keine Rolle. Das Verschieben der Fassade in Bezug 

zur Mittelachse des Zuschauerraumes wirkt tatsächlich als interessantes Spiel, 

welches die Neunutzung der Kirche und des Klosters widerspiegelt. Wie ein 

(Theater)-Vorhang wird die Fassade um eine Fensterachse verschoben.

Im Außenbereich wird ein wetter­

geschützter Bereich vor den Ein­

gängen angeboten, der aus drei 

Vordächern besteht, (übergestülpt) 

an der Stelle der Ziergiebel über 

den Eingängen als deren Neuinter­

pretation, verbunden durch Glas­

dächer. Anstelle der Stufenaufgänge 

wird, um die Niveaudifferenz zur 

Herzog Leopold-Straße zu über­

winden, eine großzügige barriere­

freie Rampenanlage und Stufen­

anlage vorgesehen. 

Stufen, Podest und Rampe außen 

werden dem Regelwerk einer sym­

metrischen Anordnung und Aus­

gestaltung nicht untergeordnet. 

Diese Baumaßnahme kann als Fort­

setzung der baugeschichtlichen funktional erforderlichen Entwicklung gesehen 

werden, welche das Bespielen und das Beleben eines Gebäudes sichert und 

fördert. Das Foyer erstreckt sich in den öffentlichen Raum hinaus. Es holt die 

Besucher:innen vor dem Theater ab und führt sie in das Gebäude.

Neben den Vorgaben des Bundesdenkmalamtes gilt vor allem die Barriere­

freiheit als zentrale Herausforderung des Projektes. Die Barrierefreiheit wird 

mit wesentlichen Eingriffen auf ein zeitgemäßes und sinnvolles Maß gebracht. 

Jeder mit einer Funktion für die Besucher:innen belegte Raum wird barriere­

frei und rollstuhlgerecht erschlossen. Ein in das denkmalgeschützte Gebäude 

eingegliederter Aufzug verbindet jedes Geschoss. 

Im Rahmen der sich im Raumprogramm findenden Multifunktionalität bietet 

das Gesamtprojekt ebendiese Vorteile. Im Erdgeschoss, wo sich Garderobe, 

Foyer, Buffet-Bereich und die multifunktional nutzbaren Räumlichkeiten 

befinden, können diese bedarfsweise abgegrenzt werden – ohne etwaige 

zusätzliche Aufwendungen. Im ersten Obergeschoss, im alten Bürgerhaus, 

entsteht der „Salon“ mit einem separaten Zugang, welcher völlig unabhängig 

vom Stadttheater bespielt werden kann. In diesem Bereich können neben 

Lesungen und Vorträgen auch Ausstellungen abgehalten werden. Der Stand­

ort Stadttheater Wiener Neustadt bietet unzählige Möglichkeiten der eigen­

ständigen Nutzung und kann somit als wertvoller Ort der Kommunikation und 

des kulturellen Diskurses gesehen werden.


